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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Alles für ihn (Milliardär und Herrscher)

  Adam Ritcher ist jung, gut aussehend und Milliardär. Die Welt liegt ihm zu Füßen. Eléa Haydensen ist eine junge und hübsche Geigenvirtuosin. Da sie unter Figurkomplexen leidet und sich ihres Talents nicht bewusst ist, hätte sie nicht im Traum daran gedacht, dass zwischen Adam und ihr etwas laufen könnte … Doch ein nicht zu stillendes Verlangen entsteht zwischen den beiden jungen Leuten. Wird ihre Beziehung weiter bestehen trotz der Hindernisse, die ihnen jene Menschen in den Weg stellen, die es nicht ertragen können, den leidenschaftlichen Adam und die schöne Eléa zusammen zu sehen?

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich - Band 1

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Du + Ich: Wir Zwei

    Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


Verpassen Sie nicht Späte Rache, die neue Reihe von Emma M. Green, Autorin des Bestsellers Hundert Facetten des Mr. Diamonds!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
   
  
  [image: Du + Ich: Wir Wzei Band 1]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rocked by a Billionaire

  
Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Olivia Dean

	A Possessive Billionaire

	Band 8



	
		1. Nach dem Unwetter kommt der Sturm

		Mit quietschenden Reifen rasen wir mit mindestens 85 km/h durch die Stadt. Ich werde hin und her geworfen, mir schwirrt der Kopf. Vergeblich versuche ich, mich am Griff über der Tür festzuhalten. In hundert Metern sehe ich eine grüne Ampel und bete, dass sie auf Rot umschaltet! Rechts ein Mädchen auf einer roten Vespa, mit Sonnenbrille und fliegendem Blumenrock. Auf der anderen Straßenseite fährt gerade ein Bus an und wechselt auf die Fahrbahn. Wir stecken fest, jetzt müssen wir abbremsen. Doch der Motor dröhnt, wir beschleunigen und rasen zwischen beiden hindurch. Ich halte den Atem an. Die Vespa gerät ins Schleudern, das Mädchen stürzt fast. Der Bus bremst ab, die Passagiere klatschen gegen die Scheiben. Hupen sind zu hören, während wir durch den Spalt rasen. Das war knapp! Ich spüre, wie der Motor aufheult und der Fahrer sein irres Tempo noch steigert. Mit zusammengepresstem Mund rammt er seinen Fuß in den Boden. Die Limousine brummt. In dreißig Metern eine orange Ampel. Zwanzig Meter, orange. Zehn Meter, rot … Die haltenden Autos an der Kreuzung erbeben und fahren los, gleich werden sie uns den Weg versperren. Doch wir rasen geradewegs auf sie zu! Ein Radfahrer sieht uns nicht. ,Nein!‘ Er wendet den Kopf, schreit auf, stürzt von seinem Rad! Unser Wagen brettert mit 110 km/h über die Kreuzung. Ich schreie vor Entsetzen auf. Gleich wird ein grüner Twingo in uns reinfahren, doch er bremst scharf! Sein Nummernschild verpasst unserem Auto über die ganze Seite einen Kratzer. Das Kreischen des Metalls zerreißt mir die Ohren. 

		Dann macht der Wagen einen Sprung … Ein Höcker! Wir sind über etwas drübergefahren … ,Der Radfahrer! Wo ist er?‘ Ich presse mich panisch an die Scheibe. Wir sind über das Vorderrad gefahren. Das Metall ist zersprungen, Reifenfetzen fliegen über die Frontscheibe des Twingo. Doch das Ganze ist schon wieder vorbei, wir sind bereits weit weg.

		Entsetzt rufe ich:

		„Wer sind Sie?“

		Schweigen.

		Ich schreie:

		„Wer sind Sie? Warum ich? Was habe ich denn getan? Antworten Sie!“

		Meine Stimme versagt. Die Russen blicken mich spöttisch an. Tränen steigen hoch, mein Herz zerspringt. Dann brülle ich los und werfe mich auf einen von ihnen. Ich schlage mit meinen Fäusten zu, ich schlage so kräftig ich kann vor mich. Meine Augen sind geschlossen, ich sehe nichts. Ins Gesicht, auf die Nase, fester, überallhin. Es ist, als würde ich in ein Kopfkissen schlagen, es macht ihm überhaupt nichts aus! Ein anderer Typ wirft sich auf mich und hält mich an den Handgelenken fest. Ich schreie, wehre mich, trete zu. Ich habe hohe Absätze. Ich will ihnen wehtun. Ich will, dass sie anhalten. ,Lassen Sie mich! Lassen Sie mich!‘ Der erste Typ versucht, mich an den Knöcheln zu halten. Doch ich kämpfe, meine Absätze treffen ihn am Kopf, im Gesicht. Hoffentlich tue ich ihm weh. Noch mal, noch mal, noch mal! Ich schreie, bis ich heiser bin. Ich weine. Der, der mich an den Knöcheln hält, setzt sich rittlings auf mich, um mich zu bändigen. Ich bin zwischen seinen starken Schenkeln eingeklemmt, aber ich gebe nicht auf. Ich stoße meine Hüften hoch, dann rutsche ich von der Bank und er verliert seinen Halt. Ich drehe mich um und werfe mich auf den Fahrer, um seinen Kopf mit meinen Fäusten zu bearbeiten. Doch ich werde zurückgerissen! Jemand zieht mich an den Haaren nach hinten. Ich weine und schreie, so laut ich kann. Meine gellenden Schreie lassen den Wagen erzittern. Die Typen sprechen auf Russisch miteinander. Der Fahrer tobt. Sie sollen sich beruhigen. So kann er nicht fahren.

		Die Anspannung im Auto wächst. Dann drehen sich beide Russen zum Fahrer und brüllen ihm etwas zu. Ich erwische die Schnalle des Sicherheitsgurtes, ziehe sie hinter meinem Kopf hoch und ramme sie mit meiner letzten Kraft in den Schenkel des Typen neben mir. Seine Hose zerreißt, das Metall dringt in sein Fleisch. Er schreit. Ich drücke es so tief wie möglich hinein. Die Schnalle steckt in seinem Fleisch. Aus meiner Tasche ziehe ich mein Parfumfläschchen und werfe es dem Typen mir gegenüber an den Kopf. Es prallt von seinem Augenbrauenbogen ab. Während er seine Hand zur Schläfe hebt, werfe ich mich auf die Autotür und öffne sie. Aber wir fahren noch immer 100 km/h. Der Asphalt fliegt zwanzig Zentimeter unter meinen Füßen dahin. Die Tür schaukelt hin und her und schlägt mit einem Heidenlärm gegen die Straßenpfosten. Plötzlich schlägt sie gegen einen Fußgänger und knallt mir dann gegen den Kopf. 

		Ich spüre etwas an meinem Hals: der Sicherheitsgurt! Einer meiner Entführer hat ihn über meinen Kopf gezogen und zieht mich nun an beiden Enden am Hals nach hinten. Ich werde erwürgt! Blut ist auf meinem Kleid. Es tropft von der Schnalle, die im Schenkel dieses Typen steckte. Ich schreie, dann werfe ich meinen Kopf nach hinten. Bamm! Es kracht in seinem Gesicht. Ich spüre den Schlag. Heftig. Er hallt in meinem schmerzenden Kopf wider. Da war ein Knacken. Hoffentlich von seiner Nase. Ich wühle in meiner Tasche. Das erste, was ich in die Finger bekomme, ist mein Lippenstift. Ich drehe mich zu dem anderen Typen um und werfe mich auf ihn. Er packt mich am Hals und an der Hand. So heftig wie möglich ramme ich ihm den Lippenstift in ein Nasenloch. Er schreit auf. Und lässt mich los. Ich drehe mich zur Tür, tropfnass von den Tränen und dem Schweiß … ,Nein!‘ Eine kräftige Hand presst sich mir auf Mund und Nase. Ein intensiver Geruch. Chloroform … Ich bin machtlos … Möchte schreien … Dann bäumt sich mein Körper auf und erschlafft.

		Dann nichts mehr.

		***

		Langsam fokussieren sich meine Augen. Ich blinzle etwas. Ich bin vollkommen erschöpft und fühle mich, als hätte ich unter Drogen gestanden. Mühsam sammle ich meine Gedanken. Ein Geräusch, gedämpfte Klänge, ein Schatten neben mir, ein dunkles Zimmer … Ich bin so kraftlos … und schlafe wieder ein.

		Zweiter Versuch: Meine Augen wagen sich ins Licht zurück. Ich blinzle. Zeit muss vergangen sein. Wieder Geräusche. Leise. Gedämpft. Gemurmel. Jemand spricht. Ich höre meinen Namen.

		„… Wie, bis Freitag?“, sagt eine Männerstimme mit Akzent.

		„Vorher werden wir sie nicht los. Es geht um unser Geld. Es gibt keinen Grund nachsichtig zu sein“, antwortet ihm eine Frauenstimme, die ich zu kennen glaube. 

		„Ich scheiß auf diese kleine Schlampe! Es ist erledigt. Ich habe dir den Gefallen getan und sie geholt. Alles andere ist nicht mehr mein Problem.“

		„Diese Schlampe, wie du sie nennst, wird dir die Diamanten auf einem Tablett servieren.“

		„Und dann?“

		„Dann kannst du sie loswerden.“

		„Ich habe einen Freund aus Kindertagen, der hat ein Netz, wo ich sie zu einem akzeptablen Preis verkaufen könnte, aber sie ist nicht mehr lange nützlich.“

		„Darüber können wir später nachdenken. Zwei Tage.“

		„Pst! Ich glaube, sie kommt zu sich.“

		Die letzten Sätze hallen in meinem vernebelten Kopf wider. Was geschieht mit mir? Es ist ein Albtraum. Ich bin verloren. Meine Augen sind noch nicht richtig geöffnet und ich zittere vor Angst. Mir ist kalt. Ich krümme mich wie ein Baby auf der Seite zusammen. Jemand verlässt das Zimmer.

		Eine Ewigkeit vergeht. 

		Dann donnert eine grobe Stimme:

		„Essen Sie!“

		Geschirrklappern und der Geruch von Essen. Ich drehe mich ängstlich um, richte mich im Bett auf, setze mich hin, den Rücken an die Wand gelehnt und so weit wie möglich von meinem Gegenüber entfernt. Ich hebe die Decke an. Ich bin nackt! Wie kommt das? Wer hat mich ausgezogen? Mir wird übel … Der Typ sieht, dass ich mich schäme. 

		„Anikeï hat dich ausgezogen“, sagt er trocken und zeigt auf einen Riesen neben der Tür. „Deine Kleider wurden verbrannt. Keine Spuren.“

		Anikeï, der Riese, Pflaster über der Nase, ist einer der Typen aus dem Auto. Der, der mich mit dem Gurt gewürgt hat. Sein Bizeps ist so hart wie mein Kopf … Ich schaudere bei der Erinnerung an das Geschehene. Der, der mit mir redet, hat rote Haare und ist mit Sommersprossen übersät. Ich sehe ihn zum ersten Mal. Er wirkt dumm und bösartig.

		Unter der Decke lasse ich meine Hände über meinen Körper gleiten. Überall schmerzen blaue Flecken. Ich bin verletzt. Meine Handgelenke, meine Taille und meine Beine tun weh. Mein Kopf schmerzt wie verrückt. Wie lange war ich wohl bewusstlos? Und … dieser Typ da, der mich angefasst hat, um mich auszuziehen … Mir wird speiübel. Ob er mich …?

		Ich schiebe diesen Gedanken fort.

		Am Fuß des Bettes steht ein Rollwagen mit einem Tablett voll Essen. Ich blicke zum ersten Mal um mich, um zu verstehen, wo ich bin. Eindeutig ein Hotelzimmer. Eher luxuriös. Der große Rothaarige hat sich ans Fenster gesetzt. Es ist geschlossen. Anikeï dreht sich zu mir. Hartes, bedrohliches Gesicht. Er greift etwas von einem Stuhl und kommt auf mich zu. Was will er? Je näher er kommt, desto mehr gleite ich rückwärts im Bett an die Wand. Ich bin erstarrt. Er steht am Bettrand. Er sieht meine Angst und ich sehe, dass ihm das gefällt. Ich bin ein Tier, das von seinem Jäger in die Enge getrieben wurde.

		Er bückt sich und reißt derb die Decke weg.

		„Nein! Hören Sie auf!“

		Vergeblich versuche ich, sie zurückzuziehen.

		„Lassen Sie mich!“

		Ich bin nackt, machtlos. Vor Angst zitternd, sehe ich von unten sein widerliches, verzerrtes Grinsen. Sein boshafter Blick ruht lange auf mir. Er mustert mich von Kopf bis Fuß. Sein Blick heftet sich an mein Becken … Ich kann nicht einmal schlucken. Was wird er mit mir machen?

		Er hebt seinen Arm und wirft mir etwas zu. Ein Kleid. Zufrieden mit seiner Wirkung auf mich, dreht er sich um und postiert sich wieder neben der Tür. Ich schlottere vor Angst und ziehe das Kleid über. Es ist schwarz und zu groß. Ich habe nichts drunter. Dann nähere ich mich langsam dem Tablett. Mein Magen ist zugeschnürt. Essen … Wie soll das nach alldem gehen?

		Ich versuche, meine Gedanken zu ordnen. Die Leute, die ich vorhin an meinem Bett habe reden hören … Die Stimme des Mannes kannte ich nicht, aber die der Frau … Alice! Das war sie, ganz sicher! Und … und Charles? Bei dem Gedanken an ihn läuft mir ein Schauder über den Rücken. Haben sie ihn auch entführt? Haben sie ihm wehgetan? Wie geht es ihm? Wenn er frei ist, sucht er mich? Macht er sich Sorgen? Und wie kommt es, dass er Kontakt zu diesen russischen Mafiosi hat? Vor allem aber: Wie kommt es, dass Alice und Guillaume solchen Kontakt haben? Ich habe genau gehört, wie die Typen in Schwarz seinen Namen nannten …

		Ohne mein Essen anzurühren, stehe ich ängstlich auf und gehe zum Bad. Ich hebe die Augen nicht vom Boden. Im Bad angekommen, schließe ich mich ein. Eine Atempause? Ich öffne den Hahn der Badewanne und schließe die Augen. Ich versuche, an nichts mehr zu denken.

		Doch dann werde ich aus meinen Gedanken gerissen: Jemand schlägt heftig gegen die Tür. ,Nein! Nicht jetzt!‘

		„Was … was ist denn?“, frage ich verschüchtert.

		„Kommen Sie raus“, donnert Anikeï mit seinem scharfen slawischen Akzent.

		„Warten Sie … Ich bin noch nicht fertig.“

		„Scheißegal, kommen Sie raus, sofort!“, brüllt er.

		„Aber … So kann ich mich nicht sehen lassen, ich …“

		„Das Bad ist beendet. Ziehen Sie sich irgendwas an oder glauben Sie, Sie wären in der Position, uns warten zu lassen? Machen Sie schnell oder ich werde die Tür öffnen!“

		„Ja, ich komme … Ich … Ich … Geben Sie mir dreißig Sekunden.“

		„Ich zähle.“

		Schnell ziehe ich einen Morgenmantel über, der an einem Haken hing. Anikeï beginnt von vorn: Er traktiert die Tür mit seinen Fäusten. Sie bebt und zerspringt fast.

		„Dimitri hat die Schnauze voll davon, auf Sie zu warten. Ich öffne jetzt die Tür mit Gewalt.“

		„Nein, nein! Warten Sie, ich bin da …“

		Ich renne zur Türklinke und öffne überstürzt das Schloss.

		,Wer ist Dimitri? Was erwartet mich hinter dieser Tür?‘

	
		2. Was noch?

		Kaum habe ich den Schlüssel umgedreht, fliegt mir die Tür brutal entgegen. Ich springe zurück, um nicht getroffen zu werden, aber sie schlägt mir ins Gesicht. Ich schreie auf und fasse mir an die Schläfe. Ich weiß, Anikeï hat das mit Absicht getan. Er genießt seine Grausamkeit. 

		Aber da ertönt eine andere Stimme:

		„Anikeï, komm wieder runter! Das ist doch nicht unsere Art. Wir sind hier nicht in Moskau im Viertel deiner Mutter.“

		Anikeï hält sofort inne. Er dreht sich um und trottet zu seinem angestammten Platz, Gesicht der Tür zugewandt. Mit der Hand fährt er sich über den Mund und das Kinn, dann lässt er, ohne es zu merken, seine Arme baumeln und setzt wieder sein undurchdringliches Rhinozeros-Gesicht auf. Der Mann mir gegenüber muss gefährlich sein, wenn sogar dieses Tier Anikeï nicht aufmuckt. Mir wird klar, dass er nicht Russisch mit ihm gesprochen hat, sondern Französisch … Mit Absicht. Damit ich es verstehe und begreife, wer hier das Sagen hat. Mein Blick schweift von Anikeï zu meinem neuen Gesprächspartner. Im Zimmer ist es dunkel, das einzige Licht kommt aus dem Bad hinter mir. 

		Der Typ ist ungefähr so groß wie ich. Eher schmal, aber nicht schmächtig. Seine Wangenknochen zeichnen sich ab, seine mandelfarbenen Augen blicken finster und schwermütig. Er hat schmale, lange Lippen, wie mit dem Lineal gezogen, und ist höchstens 35 Jahre alt. Italienisches Hemd mit aufgedruckten protzigen Manschettenknöpfen. Eine eher auffällige Uhr. Leinenhose und Wildledermokassins. Der Gegensatz zwischen seinem lockeren Outfit und seinem finsteren Gesicht könnte nicht größer sein.

		Er blickt mich kalt und bedrohlich an. Während wir uns gegenseitig mustern, er bekleidet, ich im Morgenmantel, herrscht in diesem Hotelzimmer mit den geschlossenen Vorhängen und diesem Anikeï und dem Rothaarigen eine bedrückende Stille.

		Ich versuche zu verstehen:

		„Ich … Ich … Monsieur …“

		„Stopp, Mademoiselle.“

		Er unterbricht mich trocken und ich verstehe, dass die Unterhaltung eher einseitig verlaufen wird.

		Er greift nach meinem Handgelenk und zieht mich barsch an sich. Trotz seiner Größe ist er sehr stark. Ich kann einen kleinen Schrei nicht zurückhalten. Der rechte Kragen meines Morgenmantels gleitet meinen Arm hinunter und entblößt meine Schulter. Ich atme heftig, die Augen weit geöffnet, starr vor Schreck.

		„Seien Sie unbesorgt, Mademoiselle Maugham, ich werde Ihnen nicht wehtun. Jedenfalls nicht im Moment. Ich brauche Sie. Wir werden uns zuerst um Ihre Verletzung kümmern, Sie bluten ja …“

		„Wa… Was? Wovon sprechen Sie? Wel… Welche Verletzung?“

		Während er mich mit einer Hand festhält, hebt er die andere und berührt mich mit dem Handrücken an der Schläfe. 

		„Ihre Augenbraue, Mademoiselle Maugham. Sie blutet.“

		Dann zieht er seinen Finger, von dem Blut perlt, zurück und führt ihn zu seinem Mund, um ihn abzulecken.

		Vor Entsetzen will ich meinen Arm zurückziehen, um mich zu befreien. Keine Chance. Er hält mich so fest, dass sich mein Arm nicht mal bewegt. Aber die Erschütterung lässt den anderen Ärmel des Morgenmantels hinunterrutschen. Meine Schultern sind nackt und ich merke, wie der Morgenmantel, der nun von nichts mehr gehalten wird, unweigerlich nach unten rutscht. Mit einer schnellen Handbewegung versuche ich, meine Notbekleidung wieder hochzuziehen, aber die Bewegung handelt gegen mich: Noch bevor ich irgendetwas zu fassen bekomme, fällt der Morgenmantel zu Boden … Halbnackt stehe ich nun diesem Unbekannten gegenüber, nur mit einem Slip bekleidet und einer Mischung aus Angst und Demütigung in den Augen. 

		Meinen Gast scheint das nicht im Geringsten zu erschüttern. Ich sehe, wie sein Blick hinuntergleitet und meine nackte Brust betrachtet. Erst eine Brust, dann die andere. Dann gibt er meine Hand frei. Ich bücke mich schnell und hebe den Morgenmantel auf, um mich wieder damit zu bedecken. Dabei stolpere ich und halte mich an irgendetwas fest. Der Morgenmantel liegt auf dem Boden und die drei Männer beobachten mich dabei, wie ich, sozusagen auf allen vieren, den Slip zur Schau gestellt, mich jämmerlich darum bemühe, irgendetwas anzuziehen zu finden. Meine Augen sind von Tränen erfüllt. Ich bewege mich innerhalb eines Radars. Meine Bewegungen erfolgen automatisch. Ich nähere mich dem Kleiderschrank und bewege mich in Richtung Bad. Die Typen haben ganz offensichtlich ihr Vergnügen daran, mich so gedemütigt zu sehen, quasi nackt, die Knie auf dem Boden und wie ein hilfloses Insekt auf der Suche nach einem Fluchtweg. Ich greife alles, was ich finden kann und drücke es an mich, dann verschwinde ich im Bad, um mich anzuziehen. Als ich die Tür hinter mir schließe, spüre ich, wie die Blicke dieser Männer durch meinen Slip auf meinen Hintern dringen.

		Im Bad muss ich weinen. Ich habe Angst davor, dass sie mich anfassen, Angst davor, was sie mit mir machen werden … ,Charles, wo bist du nur? Bitte komm!‘

		Schnell ziehe ich alles an, was ich finden konnte. Ich binde den Gürtel des Morgenmantels zu und trete vor den Spiegel. Dort stocke ich. Ich streiche mir über die Wunde. Sie ist offen und blutet. Zum Glück spüre ich den Schmerz kaum. Ich suche im Wandschrank und finde etwas Watte, die ich auf die Wunde drücke. Für den Moment reicht das. Ich seufze und betrachte mein Gesicht. Ich muss hier raus. Schnellstens. Und was macht Charles in dieser Sekunde? ,Zu Hilfe, Charles! Bitte!‘

		Ich drücke die Klinke nieder und kehre ins Zimmer zurück.

		An der Tür hat sich Anikeï keinen Zentimeter bewegt. Der große Rothaarige sitzt immer noch mit dem Gesicht zu den Vorhängen. Mein Unbekannter hat sich an den kleinen Tisch gesetzt und verzehrt in aller Ruhe mein Essen. 

		„Es ist exzellent, wissen Sie, Mademoiselle Maugham? Der Chefkoch dieses Luxushotels hat gerade seinen zweiten Stern bekommen … Er kann wirklich zaubern! Wie schade, dass Sie ein solches Talent verschmähen! Dieses Geflügel ist perfekt gebraten. Bedauerlicherweise ist es schon kalt. Hach, ich hab’s nicht leicht im Leben … Kalte Reste auf die Schnelle … Wie ich Sie beneide! Von unserer Pflege verwöhnt in diesem kleinen luxuriösen Kokon … Im Ernst, ich hoffe, Sie wissen diese …, sagen wir mal, köstlichen Sonderkonditionen auch wirklich zu schätzen!“

		Ich bin wie gelähmt. Das ist alles nicht wahr, nur ein schlechter Traum. Am liebsten würde ich mich vor ihn werfen und ihn anflehen, aber mein Körper reagiert nicht.

		„Wer … Wer sind Sie? Was wollen Sie von mir? Lassen Sie mich gehen! Ich habe nichts getan …“

		Ich stammle. Am liebsten würde ich weglaufen … Aber wohin?

		„Was bin ich doch für ein Flegel, Mademoiselle Maugham! Bitte verzeihen Sie mein grobes Verhalten!“

		Er steht auf und streckt mir eine Hand entgegen, auf den Lippen sein spöttisches Lächeln.

		„Dimitri. Ich bin entzückt.“

		Seine offene Hand bleibt leer. Er lässt sein Lächeln fallen. Dann, als er sich einen Zahn mit einem Nagel reinigt:

		„Möchten Sie sich zu mir setzen, Mademoiselle Maugham?“

		Dimitri gibt Anikeï ein Zeichen, woraufhin sich dieser zum Telefon begibt. Anikeï murmelt etwas in den Hörer und legt wieder auf. Dann geht er langsam an seinen Platz zurück. Man muss auf den Pagen warten.

		Die Zeit steht still. Im Zimmer herrscht eisiges Schweigen. Ich sitze Dimitri gegenüber, unsere Blicke sind starr. Ich höre die Uhr im Zimmer. Tick, tack, tick, tack … Sie läuft eigentlich ständig, aber nur in solchen Momenten hört man sie. Ich habe den Eindruck, ihr Ticken wird immer lauter, als gäbe es nur das, als würde dieses Geräusch den gesamten Raum ausfüllen und in den Wänden nachhallen, als müsste man schreien, wenn man gehört werden wollte. Es hämmert in meinem Schädel. Tick, tack, tick, tack …

		Leises Quietschen des Hotelwagens im Flur, dann diskretes Klopfen an der Tür. Der Page tritt schüchtern ein. Dimitri sagt zu ihm:

		„Ah, Antoine! Wie schön, Sie jedes Mal bei meinen Aufenthalten in Paris wiederzusehen. Sie sind ein wahres Beispiel für guten Service à la française! Kommen Sie näher. Stellen Sie das Gerät dorthin. Wunderbar, danke. Ach ja, darf ich Ihnen eine neue Freundin vorstellen: Emma Maugham. Sie dürften sie bald wiedersehen.“

		Antoine scheint von der Situation und Dimitris Vertraulichkeit peinlich berührt. Er lächelt mich höflich an.

		„Danke, Antoine. Sie können das Gerät in einer Stunde wieder abholen.“

		,Das Gerät? Von welchem Gerät redet er?‘

		Anikeï schiebt den jungen Pagen hastig zur Tür und drückt ihm einen Schein in die Hand. Dann knallt er die Tür zu.

		„Nun, wo wir es uns bequem gemacht haben, Mademoiselle Maugham, sollten wir uns vielleicht etwas unterhalten.“

		Er gibt mir zu verstehen, dass ich mich auf den Holzstuhl neben dem Tisch setzen soll. Ich gehorche. Der große Rothaarige schiebt den Hotelwagen zu mir. Dann werde ich plötzlich an den Händen gepackt! Anikeï legt ein Seil um mich und bindet meine Arme hinter der Stuhllehne zusammen. Ich habe große Angst und will weinen, aber im selben Moment werde ich geknebelt. Ich schreie mit dem Knebel im Mund, so laut ich kann, aber es dringt kaum ein Ton hinaus. Ich ersticke fast an dem Stoff. Dann packt man mich an den Fußgelenken, spreizt meine Beine und legt das Seil zwischen die Streben des Stuhls. Ich kann mich nicht mehr bewegen. Dimitri beobachtet das Ganze ruhig und gleichgültig. Das alles hat keine zwanzig Sekunden gedauert. 

		Auf dem Wagen steht ein Laptop. Dimitri startet Skype. Was wollen sie von mir? Was werden sie mit mir machen? Schweiß rinnt mir über die Schläfen. Meine Augen sind weit aufgerissen. Selbst meine Tränen sind vor Angst getrocknet. 

		Das Programm ist bereit. Zwei Nutzer verbinden sich. Der Bildschirm teilt sich in drei Fenster. Links und rechts zwei große schwarze Rechtecke. Am unteren Rand sehe ich mich von der Kamera gefilmt. Ich bin erschüttert, mich so gefesselt zu sehen. Es sieht aus wie eine Geiselnahme, wie man sie aus den Nachrichten kennt. Nur, dass ich dieses Mal auf der anderen Seite des Bildschirms bin … Ich schlucke, aber ein Brechreiz steigt hoch.

		Das linke Fenster wird hell. Alice! Mit kaltem, gelangweiltem Gesicht. Auch das rechte Fenster leuchtet auf: Charles! Endlich! Hier! Ich schreie, brülle, winde mich. Ich will ihm zurufen, dass er mich befreien soll. Aber ich bringe nur ein dumpfes Ächzen heraus, den Knebel voll Speichel. Und mein Stuhl bewegt sich nicht ein Stückchen.

		Charles ist aschfahl. Er ist mein Rettungsengel, ich weiß es … Dann sieht er mich, endlich. Ich sehe, wie sich sein Kiefer verkrampft und er die Augen aufreißt. 

		„Emma!“, stößt er heraus.

		Alice antwortet ihm:

		„Charles, ich bin wirklich erfreut, dich wiederzusehen. Ich weiß, es ist ein wenig unsensibel, so per Laptop, aber es ist genauso herzlich wie das letzte Mal, als du mich empfangen hast, nicht wahr? Aber du bist mir sicher nicht böse.“

		„Alice, was hast du getan? Ich verbiete dir, Emma auch nur ein Haar zu krümmen.“

		„Haha. Keine Sorge, Charles, ich werde ihr nichts tun. Das ist nicht mein Stil. Das werden andere für mich tun.“

		In diesem Augenblick führt Anikeï eine brennende Zigarette an die Wunde auf meiner Schläfe und drückt sie brutal darauf aus. Ich schreie vor Schmerz. Der Ton dringt durch den Knebel, so gut er kann. Ich winde mich. Der Schmerz lässt nach. 

		Ich bin erschöpft. Charles’ Gesicht ist verzerrt, die Augen sind gerötet.

		„Alice, hör sofort mit dieser Folter auf. Sie hat nichts getan. Wie feige von dir, dich an ihr zu vergehen. Komm doch und hol mich, wenn du es wagst.“

		„Feige, ich? Und das aus dem Munde von einem, der meine Abwesenheit ausnutzt, um ein paar hübsche Püppchen zu bespringen, die ihn in seinem Apartment besuchen. Das ist lustig, Charles, wirklich lustig. Aber keine Sorge, ich werde dir die Jahre, die ich in der psychiatrischen Klinik verfault bin, zurückzahlen.“

		„Alice, was dir passiert ist, war allein deine Schuld. Ich habe nichts …“

		„Halt den Mund!“, schreit Alice. „Sei still. Du wirst mir jetzt zuhören. Und du wirst gehorchen. Ich weiß, dass du gehorchst, denn du hast keine andere Wahl. Ich gebe dir einen kleinen Beweis.“

		Daraufhin beugt sich Anikeï zu mir. Er hält ein Messer in der Hand. Ich zittere am ganzen Körper. Vor Angst treten mir die Augen aus dem Kopf. Er streicht mir mit der Klinge über meine gespreizten Beine, dann hebt er damit das Band meines Kleides hoch. Mit einer Hand zieht er am Gummi meines Slips und zerschneidet ihn. Mit einem Ruck reißt er mir den Slip herunter und wirft ihn in eine Ecke des Zimmers. Ich kann nichts tun, unbeweglich, geknebelt, Hände und Beine weit auseinander an den Stuhl gebunden.

		„Hör sofort damit auf, Alice! Ich werde tun, was du willst.“

		„Gut, Charles, endlich wirst du vernünftig. Wie schön. Ich lasse dir eine kurze Nachricht mit allen Details meiner Wünsche zukommen. Bis sehr bald, mein Schatz. Küsschen.“

		Sie wirft ihm einen Luftkuss in die Kamera. Dann schließt sich ihr Fenster im selben Augenblick wie das von Charles. 

		Ich bin bestürzt. Reglos. 

		Dimitri klappt den Laptop zu. Er ist nicht ein einziges Mal vor die Kamera getreten. Versteckt er sich? Welche Rolle hat er in diesem Spiel? Anikeï und der Rothaarige binden mich los und lassen mein Kleid wieder hinunter. Leises Klopfen an der Tür … Es ist Antoine, der Page. Er holt den Hotelwagen wieder ab. Natürlich, ein öffentlicher Rechner, das ist unauffälliger …

		Er wirft ein schüchternes Lächeln in den Raum. Der Rothaarige setzt sich wieder auf seinen gewohnten Platz. Anikeï und Dimitri gehen auf die andere Seite des Tisches und beginnen, leise miteinander auf Russisch zu reden. Nicht ein Blick zum Pagen, der die Kabel aufrollt. Ich erhebe mich schwankend und stehe zwischen dem Bett und der Zimmertür, die nur zwei Meter entfernt ist – und offen! Die Russen sind in ihr Gespräch vertieft. Soll ich? Und wenn das der richtige Moment ist? Die Entscheidung fällt im Bruchteil einer Sekunde. Ich springe zur Tür und schlüpfe auf den Flur. ,Freiheit!‘

	
		3. Ein kleines Mädchen

		Ich laufe barfuß den Sprint meines Lebens! Hinter mir russisches Gebrüll. Sie machen sich an meine Verfolgung! Ich habe nur wenige Meter Vorsprung und bin doch nie eine große Sportlerin gewesen. Neben mir scheinen die Lampen an den Wänden zu flackern. ,Da, zwei Pagen!‘ Ich flitze zwischen den Hotelwagen hindurch. ,Gäste mit Gepäck, schnell!‘ Ich springe über ihre Koffer. Alle sind von der Aufregung an diesem behüteten Ort überrascht. Am Ende des Flurs die Fahrstühle. Noch wenige Meter, vorausgesetzt, er kommt gleich … Emma, rauf auf den Knopf! Ich habe Glück, die Türen öffnen sich augenblicklich. Eine Putzfrau schiebt ihren schweren Wäschekorb hinaus. Ich werfe mich in die Kabine und drücke wie verrückt auf die Knöpfe. Los, geh schon zu! Ich blicke hoch. Sie kommen! Anikeï und der Rothaarige. Ein Sicherheitsmann vom Hotel ist hinzugekommen und stoppt den Roten in seinem Lauf. Er versucht noch, sich zu befreien, aber schon sind zwei weitere Sicherheitsmänner zur Stelle und halten ihn fest. Aber Anikeï ist ihnen entwischt! Er kommt näher. Er gibt alles, um mich wieder einzufangen … Aber er humpelt. Natürlich, wegen der Verletzung, die ich ihm im Auto zugefügt hatte. Deshalb ist er auch so böse auf mich. Die Türen schließen sich in dem Moment, als er sich auf sie wirft und die Mauern zum Wackeln bringt.

		Keine Ahnung, wohin der Fahrstuhl fährt. Er scheint hinunterzufahren, immer nur hinunter. Ich kann mir das nicht erklären. Dann öffnen sich die Türen. Natürlich, es ist ein Personalfahrstuhl! Ich finde mich in der Hotelküche wieder. Hier herrscht reges Treiben. Überall schreit jemand und jeder in diesem Ameisengewimmel ist mit irgendetwas beschäftigt. Selbst ich, ohne Hemd und barfuß, falle niemandem auf. Verzweifelt auf der Suche nach einem Ausgang renne ich durch die Küche. Ich stürze mich in eine Klapptür, deren Flügel den schwer beladenen Kellnern dahinter ins Gesicht fliegen. Sie schreien auf. Teller und Gedecke fallen zu Boden und zerschlagen mit einem Mordslärm. Überallhin fliegt heißes Essen und verbrennt ihnen die Hände. Sie stehen auf und beginnen mit meiner Verfolgung. Oh, nein! Aber darum kann ich mich jetzt nicht kümmern, ich setze meine Flucht fort. Am Ende des Flurs sehe ich das Sicherheitspersonal herbeieilen. Schnell ein Sprung nach links. Dann packt mich eine Hand am Arm. Ich schreie auf. Dann drehe ich mich um. Ein Mann in Sicherheitsuniform. Ich schreie ihn an:

		„Nein, bitte nicht! Bitte, lassen Sie mich gehen, ich bin entführt worden! Man wird mir wehtun! Man schlägt mich! Helfen Sie mir, retten Sie mich! Es sind Russen, helfen Sie mir, ich flehe Sie an!“

		Plötzlich schließen sich seine Augen, er taumelt. Dann fällt er bewusstlos zu Boden. Hinter ihm steht lächelnd Anikeï, der mich an den Handgelenken packt. Ich reiße den Kopf nach hinten zur Decke: ein sommersprossiges Gesicht. Stoff auf Mund und Nase … Chloroform … Schon wieder … Nein … Das ist das Ende …

		***

		Ich öffne die Augen. Ich liege nackt in der Badewanne des Zimmers. Man hat mich wieder ausgezogen. Anscheinend wird meine Kleidung verbrannt, sobald man mich darin gesehen hat … Ich stehe mühsam auf. Ich ziehe wieder einen Morgenmantel über und möchte ins Zimmer gehen.

		Der Weg ist versperrt … Zwei Typen halten Wache an der Tür. Ganz offensichtlich will man eine zweite Flucht verhindern. Kein Anikeï, kein großer Rothaariger. Dafür zwei andere Männer in Schwarz. Es sind die beiden anderen aus dem Auto. Ein älterer mit zerfurchtem Gesicht und debilem Blick – in seine Nase hatte ich meinen Lippenstift gerammt – und neben ihm der Fahrer: dunkle Haut, lange Haare und überall tätowiert. Auf seinem Hals steht in gotischen Buchstaben der Name „Louka“. 

		Merkwürdigerweise lächelt er mir höflich und unauffällig zu. Ein Funke Menschlichkeit in einer Welt voller Tiere?

		Sie treten auseinander. Ich betrete das Zimmer. Mein Blick irrt im Halbdunkel umher. Da, mir gegenüber, eine Silhouette. Sitzend, mit dem Rücken zu mir, auf meinem Bett mit der unordentlichen Bettwäsche der letzten Nacht. Die Person sitzt im Gegenlicht, weshalb ich sie nur schwer ausmachen kann.

		„Ihre Bettwäsche riecht sagenhaft gut, Emma.“

		Eine Hand streicht über die Matratze.

		„Sie riecht nach Ihrem Parfum, aber vor allem nach … Ihnen. Nach Ihren wunderschönen braunen Haaren. Nach Ihrem Körper, Ihrer Haut, nach Ihrer unwiderstehlichen Weiblichkeit.“

		Ich bin wie vom Blitz getroffen. Vollkommen verblüfft und bis in mein tiefstes Inneres erstarrt …

		„Ich verstehe sehr gut, wie Charles Ihrem Reiz erliegen konnte. Er hat dafür eine kleine Schwäche. Wie ein zurückgebliebener Teenager, der sich in ein kleines Mädchen wie Sie vernarrt. Sie wissen, ich kenne ihn wirklich gut.“

		Es ist Alice. Ihre dunkle, raue Stimme macht mich noch nervöser. Ihre gespielte Sanftheit macht mich panisch. 

		„Madame Duval, ich …“

		„Aber Emma! Ich bitte Sie. Nicht so etwas zwischen uns. Nennen Sie mich Alice!“

		„Alice, ich … Ich weiß nicht …“

		„Emma, natürlich wissen Sie nicht, was Sie sagen oder tun sollen! Sie sind ja viel zu jung, Emma, eine junge Frau, die noch viel lernen muss. Und dann Charles, der sich in Sie verliebt! Ich hoffe, Sie haben sich nicht allzu viele Illusionen gemacht, Emma. In Ihrem Alter träumt man noch zu viel … Sie träumen doch nicht etwa davon, mit Charles Delmonte zusammenzuleben! Hahaha … Was für eine Vorstellung! Sie sind so reizend, so unschuldig. Und so dumm.“

		Ich bin verunsichert und voller Angst. 

		Alice steht behutsam auf. Sie rückt ihren Bleistiftrock auf ihren Hüften zurecht, lässt ihre Finger über den Kragen ihrer weißen Seidenbluse gleiten und geht um das Bett herum, um sich vor mich zu stellen. Nie zuvor standen wir so nahe aneinander. Ihr dunkler, tiefer Blick hypnotisiert mich. Ich fühle mich in meinem rosa und mit den Farben des Hotels bestickten Morgenmantel so unglaublich lächerlich. 

		„Nun, Emma, was ist es, das Charles so gefällt? Es ist ein Rätsel! Sehen wir uns das doch einmal aus der Nähe an und lüften dieses Geheimnis.“

		Alice hebt die Arme und streicht mir die Haare aus dem Gesicht. Ich bin starr. Ich spüre ihre Finger auf meinen Schläfen.

		„Ein hübsches, kleines Gesicht, Emma. Das stimmt. Ja, natürlich, nicht sehr rassig, eher … ländlich, würde ich sagen. Was denken Sie?“

		Ich bebe, bin vereist. Und ich verstehe jetzt, weshalb Charles an dem Abend in seinem Apartment so starr gewesen ist. Diese Frau ist eine Hexe! 

		Sie fährt fort:

		„Und dieser hübsche Morgenmantel. Wie kleidsam er ist! Er steht Ihnen fantastisch. Dieses Rosa passt zu Ihrem Teint! Und dieser Schnitt!“

		Von ihrem spöttischen Lächeln wird mir übel. Am liebsten würde ich sie anschreien und wegstoßen, um wegzulaufen. Aus dem Augenwinkel sehe ich Louka, der mit entrücktem Blick neben der Tür steht und der Situation vollkommen gefühllos beiwohnt. Alice lässt meine Haare los und nimmt den Arm herunter.

		„Selbstverständlich, Emma, ist Charles nicht die Sorte Mann, die sich mit einem Morgenmantel begnügt.“

		Plötzlich greift sie den Gürtel und zieht an den rosa Enden, sie lösen sich sofort. Alice fasst an den Kragen und reißt ihn hinunter. Ich bin bestürzt, sprachlos und versteinert. Ich stehe ihr nun vollkommen nackt gegenüber, hier, in diesem Hotelzimmer. Sie kann ein befriedigtes Grinsen nicht unterdrücken. Sie, die starke Frau, edel gekleidet. Ich, das kleine Mädchen, Gespielin ihres Mannes, gefangen und lächerlich, nackt vor ihr. Ich sehe ihr an, wie sehr sie diese Rache auskostet. 

		„Oh, es muss Ihnen doch vor mir nicht peinlich sein, Emma. Wir teilen uns einen Mann. Macht uns das nicht zu so etwas wie ... Schwestern?“

		,Nein, Alice, niemals!‘

		Sie redet weiter und betrachtet mich dabei:

		„Sieh sich doch einer diese kleinen, hübschen Brüste an! Diese wohlgerundeten Hüften! Monsieur weiß, was er will. Eine Haut wie ein Pfirsich! Und die langen Beine! Diese Schenkel … Und dieses Geschlecht, so einladend … Dieses Geschlecht!“

		Sie kommt näher. Ganz nah.

		„Charles muss dieses Geschlecht verehrt haben, Emma, nicht wahr? Und ist er nicht gerade wegen dieses Geschlechts zwischen seinen Reisen immer wieder zu Ihnen gekommen?“

		Sie steht nun so nah vor meinem Gesicht, dass ich ihren Atem auf meinen Lippen spüre. Meine Füßen sind am Boden festgenagelt, ich bin wie erschlagen. Ihr Blick ist überwältigend. Ich kann überhaupt nichts machen. Dann nähert sich ihr Mund langsam dem meinen, ihre Lippen legen sich auf meine. Sie küsst mich. Sanft und sinnlich. Sie schließt einen Moment lang die Augen. Sie will mich vernichten, will mich zerstören und mich besitzen, und die rote Spur auf meinen Lippen bedeutet für sie den Sieg und meine Besitznahme. 

		Doch mit einem Ruck dreht sie sich um, geht schnell durch das Zimmer und setzt sich an den schönen kleinen Tisch. Sie schaltet die Lampe über sich ein. Sie ist wie ausgewechselt. Sie wollte mit mir spielen und sie hat gewonnen. Jetzt geht sie zu etwas Neuem über. Dieser plötzliche Wandel weckt mich auf, ich gehe zum Kleiderschrank hinüber und ziehe eine Jeans und eine schwarze Bluse mit weißen Tupfen heraus. Hastig ziehe ich mich an, während Alice die Augen über ein Dokument von einem Stapel gleiten lässt. 

		„Emma, ich habe hier einige Papiere, die Sie interessieren dürften. Nun, es handelt sich eher um einen Vertrag. Ich will versuchen, mich so klar wie möglich ausdrücken, Emma. Ich habe das Gefühl, ich sollte möglichst einfache Worte wählen, damit Sie mich verstehen. Ich mag Sie gern, Emma, das wissen Sie. Ich bin sogar sicher, dass wir wahre Freundinnen werden könnten! Nun, jede auf ihre Art natürlich, aber Ihre Gesellschaft könnte mir durchaus hier und da sehr angenehm sein, doch, doch. Kurz, hier die Bedingungen: Verzichten Sie auf Charles. Lehnen Sie es ab, ihn wiederzusehen. Für immer. Natürlich sollen Sie dafür eine kleine Entschädigung bekommen: diese Summe hier!“

		Sie hält mir das Ende eines Dokuments hin, auf dem eine Zahl mit mehreren Nullen zu sehen ist.

		Sie fährt fort:

		„Sie wissen selbst, dass Ihre Beziehung zwangsweise zum Scheitern verurteilt ist, weshalb sich mein Vorschlag für Sie sehr lohnen dürfte. Ich finde, Sie haben wirklich Glück, Emma! Beenden Sie diese ohnehin wacklige Beziehung und Sie haben einen schönen Scheck in der Tasche und eine nette neue beste Freundin! Ein guter Start ins Leben, finden Sie nicht?“

		Sie greift zu einem Stift.

		„Nun, unterschreiben Sie hier unten.“

		Ich rühre mich nicht.

		„Es ist okay, Emma, wir brauchen Ihre Unterschrift nicht unbedingt. Wir haben unsere Profis, die sie perfekt imitieren werden.“

		,Diese Frau ist ja völlig verrückt!‘

		In diesem Moment ist ein leises Klopfen an der Tür zu hören. Louka öffnet vorsichtig. Dimitri zwängt sich ins Zimmer. Als er Alice sieht, lächelt er betont. Er geht zu ihr hinüber und begrüßt sie mit einem Handkuss.

		„Guten Tag, Alice, meine Teure. Sie sehen heute wieder umwerfend aus.“

		Und nachdem er mich kurz gemustert hat:

		„Hat Mademoiselle Maugham ihr kleines Papierchen unterzeichnet?“

		Ich bin total empört von dem, was sich hier abspielt. Ich bin zu einem Objekt geworden. Man begrüßt mich nicht mal mehr, spricht nicht mit mir, sondern redet von mir in der dritten Person! Man kauft mich, man tauscht mich ein. Alice antwortet ihm:

		„Noch nicht. Die Kleine war gerade dabei.“

		„Wunderbar“, antwortet Dimitri. „Haben Sie ihr auch alle Klauseln erklärt?“

		„Ja, ja.“

		„Auch die letzte, die in Bezug auf die Heirat?“

		„Noch nicht, aber ich glaube, es wird sie wunschlos glücklich machen, einer solchen Partie versprochen zu sein.“

		,Einer solchen Partie? Wovon und von wem reden sie? Wollen die mich zwangsverheiraten?‘

		Dimitri spricht weiter:

		„Es stimmt, Ihr Neffe Guillaume ist ein liebenswerter Junge. Was für ein Glück Sie haben, Mademoiselle Emma, was für ein Glück! Sie sind so gefragt … Man hält Sie für sehr wertvoll. In den Augen von Monsieur Delmonte sogar so wertvoll wie blaue Diamanten.“

		„Blaue Diamanten?“

		Schon wieder diese Diamanten. Die, die Charles mir geschenkt hatte. Doch zu allen Diamanten gehört ein Dokument, das sie identifiziert, oder? Ich verstehe das nicht, diese Typen sehen nicht wie gewöhnliche Diebe aus … Und Charles hat mir sicher keine gestohlenen Diamanten geschenkt, unmöglich. Diese Gedanken schwirren mir im Kopf herum, bis ich anfange zu zittern und meine Sinne fast verliere. Dimitri bemerkt das und sagt:

		„Ich glaube zu wissen, dass Sie gute Verbindungen zu den Petrovska-Schwestern haben.“

		„Die Petrovska-Schwestern …?“

		Warum fragt er mich nach den Petrovska-Schwestern? Ich bin verwirrt.

		„Die berühmten Bildhauerinnen.“

		„Äh … Ja, aber … nur sehr wenig. Ja, ich habe sie mal kennengelernt. Aber warum …? Das war ein eher kurzes Treffen. Ich habe ihre Telefonnummer nicht, falls Sie das meinen …“

		Dimitri lacht frei heraus.

		„Nein, nein, Mademoiselle Maugham. Nichts dergleichen. Sie kennen doch sicherlich das MIAC, das internationale Museum für zeitgenössische Kunst?“

		„Ja …“

		„Nun, die Petrovska-Schwestern haben dort eine Ausstellung. Die Vernissage findet morgen Abend statt.“

		„Und … was habe ich damit zu tun?“

		„Es werden eine Menge Leute kommen, Mademoiselle Maugham. Eine Menge angesehener Leute. Möglicherweise wird sogar der berühmte Monsieur Delmonte dort erscheinen.“

		Ich zittere. Ich weiß nicht, worauf er hinaus will. Dimitri spricht weiter:

		„Und diese Menge wird der ideale Ort für einen kleinen diskreten Tausch sein. Person gegen Diamanten. Ich will offen sein, Mademoiselle Maugham. Sie sind unsere Geisel und unser Wechselgeld für die kostbaren Schmuckstücke, die Monsieur Delmonte bringen wird.“

		Ich bin wie vor den Kopf geschlagen, fühle mich aber im selben Moment etwas beruhigt. Hier geht es um das ganz große Geld. Charles wird die Diamanten zurückgeben und morgen Abend werde ich ihn endlich wieder bei mir haben, in meinem Bett, frei … Das gibt mir die Kraft zu entgegen:

		„Ich bin erfreut, Sie dann nie wiederzusehen, Dimitri.“

		„Hahaha, welch ein Sinn für Humor! Sie sind großartig! Aber hören Sie, uns geht es nur darum, dass Monsieur Delmonte glaubt, er wird Sie zurückbekommen, Mademoiselle Maugham! Sehen Sie, wir sind die Sorte von Leuten, die gern beides haben – das Entweder und das Oder. Ich freue mich also, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Sie uns auch in Zukunft häufig sehen werden. Sie werden sich von nun an, wie auch Guillaume, mit unserer schönen russischen Sprache anfreunden. Sie werden sehen, sie ist voller ungeahnter Schönheiten.“

	
		4. Mademoiselle Blue Diamond

		Das Kellnerballett ist im vollen Gange. Von oben sehen die runden, mit Champagnerschalen überladenen Tabletts wie Kugeln aus, die in alle Richtungen durch die gedrängte Ansammlung von Köpfen kullern. Die Abendkleider sind exquisit und die schwarzen Smokings bilden einen Gegensatz zu den Farben der edlen Stoffe der Damen und der Exzentriker. Der Saal wirkt wie ein Schloss mit seiner Decke, die so hoch ist, dass man meinen könnte, hier passt noch ein kleines Gebäude hinein! Durch die verglasten Wände schimmern die Lichter der Stadt. Wir befinden uns im obersten Stockwerk des Gebäudes, und die leuchtende Stadt breitet sich vor unseren Augen aus. Es ist großartig. Ich stehe noch ein wenig abseits des Treibens, oberhalb der großen Treppe, aber mir entgeht nichts. 

		Die Vernissage der Ausstellung der Petrovska-Schwestern ist beeindruckend. Ich hatte gar nicht gewusst, wie berühmt sie sind. Offensichtlich ziehen sie die gesamte feine Gesellschaft an. Aber … ist das dort am Fenster tatsächlich der Kultusminister? Und neben ihm steht Julien Fichet, der TV-Moderator, und redet mit ihm. Und dann, natürlich, inmitten der Gruppe, die Stars des Abends, die Petrovska-Schwestern. Ich suche nach Charles. Nichts. Zu viele Leute, zu viele Lichter in zu vielen Farben. Das Stimmengewirr um mich herum ist ohrenbetäubend. Das Klirren der Gläser tönt wie ein überwältigendes Glockenspiel, und die dichte Wärme all dieser Körper steigt hoch bis zu dem Treppenabsatz, auf dem ich stehe. 

		Vor unserem Kommen hat man mich in ein herrliches Abendkleid aus dem Hause Dior gesteckt. Es ist vollständig in Blau, aus einem leichten, weichen Stoff. Es reicht vorne bis knapp über das Knie und endet hinten in einer Schleppe. Ein breites Band betont als Gürtel meine Taille. Oben bildet das Kleid ein paillettiertes und besticktes Bustier, das ein großes Dekolleté formt. Man hat mir ein Collier aus Holz und Perlen um den Hals gelegt, dazu trage ich die passenden Ohrringe. Um meine Frisur hat sich der Friseur dieses Luxushotels gekümmert. Er hat mir die Haare zu einem Knoten gebunden, aus dem einige Strähnen lose herabhängen. Meine Füße fühlen sich in den überhohen High Heels von Louboutin wie in bequemen Hausschuhen. 

		Kurz: Man hat mich bekleidet, geschminkt und herausgeputzt wie eine Puppe. Ich bin nur noch eine Sache, ein Objekt in den Augen von Dimitri und Alice. Aber ein wertvolles Objekt. Sogar ein sehr wertvolles. So wertvoll wie blaue Diamanten!

		,So lasse ich mich nicht behandeln … Das ist nur die Ruhe vor dem Sturm!‘

		Neben mir stehen Dimitri, Louka und „Monsieur Rothaar“. Ich weiß, dass auch Anikeï und der Zerfurchte hier irgendwo im Saal sind. Im Moment unsichtbar. Dimitri trägt einen Smoking, der ihn besonders elegant erscheinen lässt. Wenn er will, kann er sogar Stil haben. Wir warten auf unserem Treppenabsatz, ich weiß nicht genau, worauf. Auf grünes Licht, aber ich weiß nicht, woher und von wem. Die Anspannung wächst. Ich habe Charles noch immer nicht entdeckt und dieses Warten macht mich nervös. Ich beginne zu frösteln, Gänsehaut überkommt mich. Dimitri sieht das:

		„Nicht so verspannt, Mademoiselle Emma. Ich sehe, Sie atmen schwer, weshalb Ihre Brust anschwillt und droht, aus Ihrem prächtigen Dekolleté zu fallen. Ein solches Missgeschick wäre doch ärgerlich, hier in dieser guten Gesellschaft, inmitten der Paparazzi. Machen Sie sich keine Sorgen. Alles wird gut und reibungslos ablaufen. Genau, wie ich es geplant habe. So ist es immer.“

		Ich bin platt vor so viel Dreistigkeit. Sein widerlicher Blick auf meiner Brust lässt mich gefrieren. Ich habe Angst, aber ich nutze die Stimmung, um mich wieder zu fangen. 

		,Du hast nichts zu verlieren, indem du wartest.‘

		Plötzlich regt sich Louka. Er muss ein Zeichen bekommen haben. Er nickt Dimitri leicht zu. Dieser rückt eilig an mich heran und legt, ganz der Kavalier, seinen Arm unter meinen Ellbogen.

		„Da wären wir, Mademoiselle Emma. Das ist unser Auftritt. Denken Sie gut daran, was ich Ihnen gesagt habe. Sie werden von allen Ecken aus beobachtet. Die geringste falsche Geste, und wir kümmern uns um Sie. Es wäre doch schade um ein so hübsches Mädchen wie Sie, nicht wahr?“

		Wir nähern uns der Treppe. Betreten die erste Stufe. Der Lärm und die Hitze der Menschenmenge nimmt zu. Schritt für Schritt, Stufe für Stufe. Dimitri ist mein offizieller, sehr galanter Begleiter. Die Gäste heben den Kopf und scheinen beeindruckt von unserem glamourösen Auftritt. Wir begegnen auf der Treppe einigen Leuten, die Dimitri herzlich begrüßen. In dieser mondänen Umgebung wirkt er äußerst sympathisch. Wenn sie wüssten …

		Meine Füße setzen sich immer vorsichtiger auf die Stufen. Ich spüre, wie die Anspannung in mir hochsteigt … Meine Ohren dröhnen. Fast stürze ich mit meinen Stelzenabsätzen, aber Dimitri hat mich fest im Griff. Seine kräftige Hand drückt mir fast das Blut ab. Ich signalisiere ihm das deutlich mit einem Blick, worauf er freundlich lächelt und seinen Griff etwas lockert. Vorletzte Stufe, letzte Stufe … Jetzt der Sprung von der Klippe … Platsch! Ich springe in das riesige Becken. Tausend Leute um mich herum, die reden, trinken, umhergehen und lachen. Überall herrscht gute Laune, die mein Herz aber nur noch starrer vor Angst werden lässt. Ich lasse mich von meinem Blick lenken, habe aber meine Bewegungen nicht unter Kontrolle. Zweimal stürze ich fast in eine Skulptur. Manchmal stoße ich jemanden an. 

		„Pardon!“

		„Nichts passiert, Mademoiselle, nichts passiert, haha!“

		Die Leute lachen aus vollem Hals und verschwinden wieder in dem undurchdringlichen Wald aus Kleidern und Anzügen. Alles scheint unwirklich und ich erfasse nur schwer, dass unter diesem Jubel mein Unglück schwelt. Ich schaue umher wie eine Katze auf der Lauer. Mein Blickt schweift überallhin, ich suche Charles. Versuche, ihn unter den Kunstwerken in diesem engen Gewimmel zu entdecken. Dimitri aber scheint genau zu wissen, wo wir hingehen. Ich muss nur seinen Schritten folgen.

		„Champagner?“

		Diese Stimme kenne ich doch … Antoine, der Page aus dem Hotel!

		„Äh, ja, danke … Was tun Sie denn hier?“

		Ich strecke den Arm nach dem Tablett aus und nehme eine Schale herunter. Ich führe sie an meine Lippen und werfe meinem neuen Gegenüber einen Blick über den Rand zu. Diese einfache Geste und das bekannte Gesicht trösten mich ein wenig. Ich fange mich wieder und richte mich auf.

		„Na ja, ich verdiene mir hier ein wenig was für meine Miete dazu. Paris ist eine kostspielige Stadt.“

		„Das ist wahr, Antoine, wem sagen Sie das!“

		„Ich hoffe, Sie verbringen einen schönen Abend hier.“

		„Es ist schön, Sie zu sehen.“

		„Sie sind zu liebenswürdig, Madame Maugham. Äh … Madame?“

		„Ja, Antoine?“

		„Würde es Ihnen etwas ausmachen, meinem Chef im Hotel nichts von meinem kleinen Zuverdienst zu erzählen? Er ist da etwas schwierig. Es wäre sehr freundlich von Ihnen.“

		„Machen Sie sich deshalb keine Sorgen, Antoine. Sie können mir vertrauen.“

		„Vielen Dank, Madame Maugham. Es war eine große Freude, Sie hier zu treffen. Ah, man ruft nach mir …“

		Der Ruf kommt von der Rückseite eines Kunstwerkes aus Pappe und Beton, und Antoine läuft los, um sein Tablett einer Gruppe lachender Italiener anzubieten. 

		Dimitri beugt sich zu mir hinunter und flüstert mir wütend ins Ohr:

		„Machen Sie das nicht noch einmal, Mademoiselle Emma! Sie reden mit mir oder Sie reden gar nicht!“

		,Er hält mich an der Leine … ‘

		Dann sehe ich Alice. Wie eine Erscheinung tritt sie zwischen zwei dickbäuchigen Quasselstrippen hindurch. Sie sieht hinreißend aus in ihrem schwarz-weißen Kleid, das ihr hauteng am Körper anliegt. Ein atemberaubendes Dekolleté, blutrot geschminkte Lippen und graue Mascara. Sie strahlt, so sehr, wie ein schwarzer Diamant strahlen kann. Ihr eisiger Blick ist undurchdringbar und scheint jeden, der ihr vor die Augen kommt, zu lähmen. Sie will zu Dimitri, der sie eilig mit einem gierigen Handkuss begrüßt. Kein Blick zu mir.

		„Bis nachher, Dimitri. Ich erwarte Sie am vereinbarten Ort.“

		Dann entzieht sie sich ihm und verschwindet wieder in der Menge.

		Dimitri hat anscheinend ein Zeichen erhalten. Woher? Ich weiß es nicht. Aber wie auch immer, ich sehe, wie sich sein Blick verhärtet und einen Punkt in Richtung einer großen Skulptur fixiert, die einen übergroßen grauen Wassertropfen darstellt. Ich blicke auch dorthin. Ich kann die Anspannung nur schwer aushalten. 

		Dann sehe ich ihn – Charles! Er hat uns nicht gesehen. In meiner üblen Lage wirkt er auf mich noch anziehender und verführerischer. Er sieht unglaublich gut aus in seinem perfekt geschnittenen schwarzen Smoking, der ihn an den richtigen Stellen betont. Sein durchbohrender Blick sucht etwas. Ich sehe, wie Gäste auf ihn zukommen, um mit ihm zu reden. Es stimmt, er ist wirklich mit vielen bekannt … Ich spüre, dass er unruhig ist und versucht, die Unterhaltungen so kurz wie möglich zu halten, natürlich auch so höflich wie möglich.

		Dann passiert das, worauf ich gewartet habe. Er sieht mich. Unsere Blicke kreuzen sich. Die Zeit bleibt stehen. Stille breitet sich in meinem Kopf aus, die Lichter scheinen heruntergedreht. Zwischen uns sind mindestens zwanzig Meter und Hunderte von Leuten, aber es ist, als wären wir allein, einander ganz nah. 

		Dann wendet er plötzlich seinen Blick ab. Ich weiß, dass er keine Aufmerksamkeit erregen darf. Ich sehe, wie Dimitri neben mir fast unmerklich lächelt, und spüre, dass es hier nicht nur um Diamanten geht. Ich habe es von Anfang an gespürt.

		Charles trägt einen Koffer aus glattem Leder mit sich, den ich noch nie bei ihm gesehen habe. Darin muss er den Schmuck verstaut haben. Die berühmten blauen Diamanten. Was passiert jetzt? Was ist geplant? Man hat mich natürlich nicht eingeweiht.

		Der Kultusminister kommt näher. Er tritt auf Charles zu. Offensichtlich will er mit ihm reden. Charles kann nicht ablehnen und beginnt ein unvorhergesehenes Gespräch. Ich beobachte die Szene und versuche, so viele Informationen wie möglich zu bekommen, indem ich auf jede Bewegung, jedes noch so kleine Detail achte. Es scheint eine lockere, entspannte Unterhaltung zu sein. Sie sprechen bestimmt über Charles’ aktuelles Sponsoring. 

		Aber … Charles hat ja den Koffer gar nicht mehr in der Hand! Wo ist er denn? Ach, dort, vor seinen Füßen … Aber … wie merkwürdig, er hat ihn ein wenig abseits gestellt … Der Minister und Charles beenden ihr Gespräch und gehen auseinander. Was?! Das ist nicht wahr?! Der Minister bückt sich und nimmt den Koffer! Was hat das zu bedeuten? Charles dreht sich um und geht weg, ohne sich darum zu kümmern. Der Minister hingegen spaziert mit dem Koffer in der Hand davon, als wäre nichts gewesen. Der Minister ist in diese Sache verwickelt? Er geht zu den großen Fenstern zurück und stellt einem seiner Leibwächter eine Frage. Mit einer natürlichen Handbewegung nimmt dieser dem Minister seine Sachen ab, damit er sich frei bewegen kann. Aber diesen Leibwächter … Den kenne ich doch ... Es ist Anikeï!

		,Was sind das hier für Machenschaften?‘

		Dimitri scheint sehr zufrieden mit dem Ablauf des Deals. Ich spüre, wie sich seine Hand um meinen Ellbogen legt. Was? Geht’s noch? Ist das alles? War’s das? Und was steht jetzt auf dem Programm? Kidnappt man mich erneut? Ist es das? Charles verschwindet für immer? Ich sehe ihn nirgends mehr.

		,Versucht er nicht mal, mich zu befreien?‘

		Plötzlich spüre ich, wie mir ein eiskaltes Kribbeln den Rücken hinabsteigt. Ich schreie leise auf:

		„Ah!“

		„Oh, bitte verzeihen Sie, Madame … Verzeihung, Verzeihung! Es tut mir leid, so leid! Oh nein!“

		„Antoine? Was soll …“

		„Es wird keine Flecken geben, es ist ja Champagner, aber Sie sehen mich bestürzt. Ich … Hier, ein Handtuch. Es ist … Es ist wegen der Gruppe hinter mir, sie bestellen unaufhörlich Getränke und werden langsam etwas zu fröhlich und ausgelassen. Sie rempeln mich immerzu an! Um ehrlich zu sein, ich … Sie kitzeln mich sogar … Und ich glaube, sie versuchen, mich in den Hintern zu kneifen!“

		Er zeigt auf den kleinen Kreis von lachenden Italienern. Ich muss über den armen Antoine lachen, der sich so artig von diesen etwas beschwipsten Typen verfolgen lässt. Unter ihnen erblicke ich …

		„Mademoiselle Emma!“, ertönt eine fröhliche und charmante Stimme. „Was für eine Freude, Sie hier an diesem vortrefflichen Ort wiederzusehen!“

		Und er bricht in schallendes Gelächter aus, wobei er von seinen Freunden begleitet wird.

		Es ist Spontoni! Mein so liebenswürdiger italienischer Kunde, der mir eine Liebesbeziehung vorgeschlagen hatte, damit er ungestört sein schwules Leben leben konnte.

		„Monsieur Silvio! Welche Überraschung!“

		Was für ein Trost dieser Mensch doch ist. Er würde einen Verurteilten zum Lachen bringen!

		Mit freundschaftlichen Gesten kommt er lachend auf mich zu. Und mit dieser südländischen Offenherzigkeit fasst er mich an den Schultern und drückt mir zwei Küsse auf die Wangen.

		„Emma, Sie müssen unbedingt Paolo kennenlernen, ein besonderer Freund, Sie werden ihn lieben!“ Und damit nimmt er mich am Arm und zieht mich hinter sich her. Mit keinem Wort oder Blick beachtet er Dimitri. Der versucht noch, mich am Handgelenk festzuhalten, aber es sind zu viele Leute dabei. Und schon schüttle ich Dimitri in der Menge ab, mitgerissen von meinem heiteren Italiener. Wie von einer Welle wird Dimitri hinweggetragen durch die beiden Dickbäuche, die sich gerade in Richtung Buffet bewegen. Mit einem flüchtigen Blick erkenne ich noch, wie er mit den beiden ringt und flucht und versucht, zu mir durchzukommen. Er gibt heftige Zeichen an Louka und Monsieur Rothaar. Aber statt loszurennen, rührt Louka sich nicht. Das Geschehene kann ihm nicht entgangen sein, also macht er das absichtlich. Er lässt mir einen kleinen Vorsprung! Danke, Louka! Aber auch Rothaar bewegt sich nicht. Aber im Gegensatz zu Louka versteht er nur nicht, was Dimitri ihm sagen will. ,Man, ist der dumm!‘ Dimitri ist hektisch und völlig außer sich. Derweil hat mich Spontoni zu seinen Freunden geführt. Ich zittere und bin fiebrig. Was soll ich jetzt machen? Ich mag ja einige Meter von Dimitri entfernt sein, aber wie komme ich aus diesem Wespennest raus?

		Spontoni, noch immer scherzend:

		„Mademoiselle Emma, darf ich vorstellen, mein teurer Freund Paolo.“

		„Sehr erfreut, Paolo, ich … Wie?!!“

		Es ist Charles! Spontoni hat mich zu ihm gebracht. Was hat das zu bedeuten? Doch jetzt ist keine Zeit, um nachzudenken. Charles greift mich am Arm, nickt Spontoni zu, und dann rennen wir los und verschwinden in der Masse. Wir laufen zum Buffet und verschwinden durch eine Tür hinter der Tafel.

		„Verzeihung!“

		Charles stößt zwei Barkeeper an, öffnet eine Personaltür und dann verschwinden wir in einem langen labyrinthischen Flur. Charles hält mich noch immer am Arm. Es ist der schnellste Sprint meines Lebens. Ich gerate außer Atem. ,Treppen. Hoch, runter, links, rechts.‘ Ich bin in diesem Labyrinth völlig orientierungslos. Aber Charles weiß genau, wohin er rennt. Er öffnet eine Tür und dann ist es plötzlich still!

		Wir befinden uns in einem riesigen ehemaligen Ausstellungssaal. Leer. Charles dreht sich zu mir:

		„Emma, endlich! Ich hatte solche Angst um dich.“

		„Oh, Charles! Es tut mir alles so leid.“

		„Jetzt bin ich beruhigt.“

		„Als ich dich auf dem Bildschirm gesehen habe, wusste ich: Du lässt mich niemals im Stich.“

		„Wie könnte ich, Emma? Du und ich …“

		„Ja, Charles? Du und ich?“

		„Emma …“

		Er verstummt. Ich weiß, er ist ein Mann, der seine Gefühle nicht so leicht mitteilt. Mein armer Dummkopf. 

		„Ja, Charles?“

		Er hebt die Hand, sein Finger zeigt auf ein Gemälde hinter uns.

		„Da: du und ich.“

		Ich erkenne das Gemälde sofort: Es ist „Der Kuss“ von Gustav Klimt. Charles nimmt mich in seine Arme, wir stehen vor dem Bild. Dann küsst er mich.

		Aber ich sage zu ihm:

		„Und Spontoni? Wie geht es, dass er …“

		„Ach, Silvio ist ein alter Freund. Wir haben zusammen studiert. Er ist ein guter Mensch.“

		„Charles, du weißt, dass er mir vorgeschlagen hat …“

		„Ja, Emma, das war Teil meines Plans. Ich bin eine Null, was Gefühle angeht, Emma. Ich rede nicht viel darüber. Als du mich aufgefordert hast, mich zu meinen Gefühlen für dich zu äußern, wusste ich erst nicht, was ich sagen soll. Aber wenn ich mich dazu entschließen sollte, dir meine Leidenschaft zu gestehen, musste ich mir deiner erst sicher sein …“

		„Und?“

		„Du hast mich nicht enttäuscht. Du hast mich nie enttäuscht.“

		„Und die blauen Diamanten? Charles, hast du dich von ihnen getrennt?“

		„Ich habe noch immer den schönsten der blauen Diamanten, Emma.“

		„Wie das? Ich habe doch gesehen, wie der Koffer …“

		„Er steht vor mir, Emma, genau vor mir.“

		Charles beugt sich vor und küsst mich, die Hände auf meiner Taille, auf meinem herrlichen Abendkleid aus leuchtendem Blau. Nichts zählt mehr, ich schwebe auf einer Wolke, habe vor nichts mehr Angst …

		Er bricht ab und führt mich an der Hand zu einer versteckten Tür. Es ist der Raum für die Elektrik. Hunderte von kleinen Punkten leuchten in der Dunkelheit rot, grün und blau wie ein Sternenhimmel. Charles schließt die Tür hinter uns und presst mich energisch gegen das kalte Metall. Dann taucht er mit einer tierischen Gier in meinen Mund ein. Unsere Lippen sind voller Lust und schimmern feucht. Seine Hände streicheln über den seidigen Taft von Dior. Nach all diesen Ereignissen beruhige ich mich endlich. Ich entspanne mich in seinen Armen und gebe meinen Körper seinen Zärtlichkeiten hin. Meine Lippen werden warm, mein Mund öffnet sich. Ich spüre, wie seine Zunge zärtlich über meine Oberlippe fährt und dann vorsichtig in meinen Mund eindringt, aber nein, nicht zu weit. Er streichelt die Innenseite meiner Oberlippe, indem er sie mit seiner Lippe ansaugt, und beißt geschickt ganz sanft hinein. Dann taucht seine Zunge in mich ein und sucht die meine. Sie streicheln sich, liebkosen und umschlingen sich. Mein Körper wird heiß. Er beginnt zu brennen. Er brennt, auch wenn mir von oben nach unten Schauder über die Glieder fahren. Ich spüre meinen Körper kaum noch, nur noch meine Zunge, die sich Charles vollkommen hingibt und der sie für sein Verlangen und für meines gebraucht. Seine rechte Hand wandert hinter meinen Kopf und packt meine Haare und den Nacken, damit sich mein Mund so weit wie möglich öffnet und seine Zunge noch tiefer in mich eindringen kann. Komm in mich, Charles … Tiefer …

		Während er mich stürmisch küsst, lässt er seine Hände zu meinen hinabsinken, packt sie und reißt sie über meinen Kopf, wo er sie gegen die Decke drückt. Er nimmt das Ende eines herunterhängenden toten Kabels und bindet mir die Handgelenke zusammen. Ich bin ihm ausgeliefert.

		Charles beendet seinen Kuss und kniet sich vor mich. Er nimmt meinen rechten Fuß, streichelt meinen Knöchel und küsst ihn sanft. Seine Liebkosungen sind wie Honig. Ich bin ihnen ausgeliefert. Ich muss lachen. Dann leckt er zärtlich meinen Fußansatz und fährt mit seiner Zunge langsam mein Bein entlang hoch. Seine Hände machen sich auf meinen Beinen zu schaffen. Er streichelt mich gekonnt. Ich erzittere vor Lust. Wärme breitet sich in meinem Körper aus. In meinem Bauch. In meinem Geschlecht.

		Seine Zunge ist nun bei meinem Knie angekommen. Sie steigt höher. Sie ist nun auf meinem Schenkel. Seine Hände streicheln mich weiter. ,Höher, Charles, bitte, höher! Höher!‘ Seine Hände wandern auf meinen Schenkeln wieder zu meiner Hüfte und suchen nach meinem Slip. Langsam zieht er ihn herunter, Zentimeter für Zentimeter, während seine Zunge hochsteigt, aber nie an das Ziel ihres zärtlichen Weges kommt. ,Schneller!‘ Mein Körper verlangt danach, meine Schenkel, meine Beine zu öffnen. Ich will, dass er in mich kommt, mich nimmt. Aber ich muss mich zwingen, sie geschlossen zu halten … Wenn er mir doch nur meinen Slip endlich ausziehen würde! Seine Bewegungen sind unendlich langsam, meine Ungeduld vermischt sich mit meinem Verlangen. Ich stöhne. Ich kann nicht mehr. Mit geschlossenen Beinen beuge ich die Knie, rutsche mit dem Hintern nach unten, noch immer mit den Handgelenken an die Decke gefesselt. Ich schwinge hin und her, zapple, wiege mich hin und her. Ich komme hoch, rutsche wieder runter. ,Charles, hör mit dieser Folter auf!‘

		Dann kommt seine Zunge endlich ganz nah an mein Geschlecht. Es ist heiß und feucht. ,Es wartet nur auf deine Zunge, Charles. Koste mich!‘ Aber mein Slip hängt erst an den Schienbeinen. Charles zieht ihn herunter, noch immer ganz sanft. Dann streift er ihn über meine Pumps.

		,Endlich! Ich bin befreit!‘

		Ich öffne hastig meine Beine, und mich am Kabel hochziehend, lege ich ihm meine Beine links und rechts neben den Kopf, die Schenkel auf seinen Schultern, und ziehe ihn an mich ran. Sein Mund taucht augenblicklich in mein Geschlecht. Ich halte ihn mit meinen Beinen fest, aber er packt meinen Hintern mit vollen Händen und verschlingt mich. Ich schreie vor Lust. Seine Zunge wandert um mein Geschlecht und legt sich dann auf meine Klitoris. Ich genieße lustvoll sein gekonntes Kitzeln. Ich stöhne, seufze, mein Becken windet sich in alle Richtungen. Mein Oberkörper schwingt von vorn nach hinten. Die Lust weckt die Löwin in mir. Charles weckt die Löwin in mir. 

		Charles macht sich plötzlich frei und steht auf. Er greift an meinen Hals zum Reißverschluss meines Bustiers und zieht ihn mit einem Ruck nach unten. Meine Brust ist augenblicklich befreit, mein Brüste, nun endlich ohne BH und Korsett, kosten die Frische der Luft aus. Charles wirft sich auf sie und küsst sie sanft, während sich seine Hände um meine Taille legen. Ich bin noch immer seine Gefangene, an die Decke gefesselt, und er macht mit mir, was er will. Aber … nicht ganz! Ich halte mich am Kabel fest und lege meine Beine um seinen Hintern, dann ziehe ich ihn, das Becken nach vorn gedrückt, heftig an mich heran.

		Während er meine linke Brustwarze leckt, öffnet er seinen Gürtel, lässt seine Hose herunter und holt sein Glied hervor. Dieses riesige, vor Männlichkeit und Lust geschwollene Glied. Vor Lust nach mir. 

		Ohne noch zu zögern, packt er mich an der Hüfte und dringt ungestüm in mich ein. Heftig, bis zum Anschlag. Unsere Hügel berühren sich. So bleiben wir einen Moment. Dann beginnt er ein wildes Rein und Raus. Wir stöhnen. Wir atmen heftig. ,Fester, Charles! Schneller!‘ Meine Hände wickeln sich um das Kabel, ich ziehe immer stärker daran.

		Ich ziehe so heftig daran, dass es plötzlich reißt. Meine Arme fallen herunter, aber ich nicht. Ich werde von Charles’ Händen und seinem Glied gehalten. Eingeschlossen wie in einem Schraubstock. Nach einigen Minuten befreie ich mich, das Kabel noch in den Händen. Schnell lege ich es um Charles’ Handgelenke und verschnüre es. Das alles geschieht in wenigen Sekunden. Damit hat er nicht gerechnet! Die Arme hinter seinem Rücken verbunden, gehört er nun ganz mir, nur mir! Ich stehe zwei Schritte von ihm entfernt und betrachte ihn. Groß, athletisch, so sexy mit seiner heruntergelassenen Hose und seinem aufgerichteten prächtigen Glied. Ich nähere mich ihm und vermeide dabei jede Berührung mit seiner gespannten Männlichkeit. Ich knöpfe sein Hemd auf und lasse meine Hände über seinen muskulösen Oberkörper wandern. Es scheint ihm zu gefallen. Er atmet immer heftiger. Er seufzt. Seine feste Brust ist prächtig. Meine Hände gleiten über seine Taille, dann zu seinem Hals. Sie gleiten überall hin. Dann wandern sie hinunter und streifen seine Hose ab. Ich werde mich rächen! Er wird das bekommen, was er mir gegeben hat! Ich passe auf, sein herrliches Glied nicht zu kitzeln, und ich mache langsam, ganz langsam. Unten angekommen, blicke ich auf ihn. Er ist prachtvoll, wie aus Stein gemeißelt. Ich lasse meine Hände über seine Beine nach oben gleiten und packe seinen Hintern. Fest und muskulös. Ich streichle ihn hingebungsvoll. Er kann nicht mehr, das sehe ich! Er zieht an seinen gefesselten Handgelenken wie ein wütender, festgebundener Löwe. Und ich werde ihn bändigen …!

		Ich gehe auf die Knie. Ich habe noch immer nicht sein Glied berührt. Wahrscheinlich platzt er gleich vor Wut. Dann steht mir sein Glied gegenüber, vor meinem Gesicht. Meine Hände noch immer auf seinem Hintern. Er windet sich, er stöhnt. Er gehört mir!

		Mit einem Mal beuge ich mich über sein Glied und umschließe es mit meinem gierigen Mund. Charles schreit vor Lust auf. Dann steige ich langsam hoch und lasse meine Lippen über sein Glied gleiten. Oben angekommen, lecke ich es mit kleinen Stößen und knabbere vorsichtig daran. Ich spüre, wie Charles sein Becken hin und her wirft. Sein Verlangen steigt, er will mehr!

		Ich bleibe am oberen Ende, um ihn mit den Zärtlichkeiten meiner Zunge und meinem Mund fertigzumachen. Dann gehe ich ganz langsam wieder hinunter. Ich nehme ihn wieder in meinem Mund auf und umschließe ihn mit meiner Zunge und meinem Gaumen. Meine Hände kümmern sich gleichzeitig um seine Beine und seinen Hintern. Ich streichle ihn, kratze ich, packe ihn, kneife und zwicke ihn. Sein Glied noch immer in meinem Mund, packe ich es am unteren Ende mit der Hand. Ich halte es in meiner Hand, es gehört mir! Ich streichle es langsam und unnachgiebig. Meine andere Hand wandert immer noch über seinen Hintern, über seinen Oberkörper und seinen männlichen Hügel. Ich hebe und senke meinen Kopf erst langsam, dann schneller. Schneller. Immer schneller. Sein Glied ist riesig und mein Mund umfasst es mit unendlicher Lust. Ich will ihn tief in mir spüren, tiefer, immer tiefer! Ich höre nicht auf und fasse gleichzeitig hinter seinen Rücken, um das Kabel zu lösen. 

		Nun habe ich das Raubtier befreit!

		Aber ich höre nicht auf, sondern mache immer weiter, vollkommen entfesselt. Die Arme endlich befreit, löst Charles meinen Haarknoten. Meine Haare fliegen hin und her. Charles ist ein wütendes, sich windendes Raubtier, die Hände in meine Haare gegraben. Dann packt er sie und zieht mich an ihnen hoch. Ich stehe. Er stößt mich auf einen der Tische mit tausenden blinkenden Lichtern. Ich spreize meine Beine und stelle meine Füße auf den Tischrand. Er dringt in mich ein, übererregt. Er ist entflammt, überreizt, er nimmt mich, er beißt mich, verschlingt mich und stößt in mich hinein. Schneller! Ich bin außer mir, wie besessen. Meine Nägel kratzen über seinen Oberkörper, seinen Rücken, seinen Hintern. Er stöhnt, er schreit. Ich schreie, ich stöhne, ich wimmere und verlange mehr. ,Mehr! Weiter! Tiefer, immer tiefer!‘ 

		Unsere Orgasmen und unsere Schreie vereinen sich in einem Moment, in einer Bewegung, in einer Liebe. Wir halten uns, umklammern uns. Unsere Hände, unsere Arme überlagern einander. Sein Körper gegen meinen, in einer einzigen, gemeinsamen Lust, einer einzigen, gemeinsamen Wonne. Ich küsse ihn. Er küsst mich. Unsere Lippen finden kein Ende. Unsere Münder sind unersättlich.

		Wir pressen uns aneinander. Heftig. Sehr heftig. Zu zweit sind wir noch stärker.

	
		5. Die Masken fallen

		Doch nach diesem romantischen Zwischenspiel sollten wir schleunigst das Gebäude verlassen und uns in Sicherheit bringen. Aber der Ort hier ist riesig und die Aufgabe nicht so leicht, wie es scheint. Wir laufen durch mehrere lange, von blauem Neonlicht beleuchtete Flure. Charles öffnet schließlich eine Tür und wir stehen wieder mitten im riesigen Saal der Vernissage. Die Feier ist vorbei. Die Kellner und das Reinigungspersonal sind vollauf mit dem Raum beschäftigt. Spuren der vergangenen Freuden übersäen den Fußboden. Das ohrenbetäubende Gewimmel ist einer leisen Unterhaltungsmusik gewichen, die der Cateringchef wahrscheinlich für seine Angestellten eingeschaltet hat. 

		Wir müssen den Raum durchqueren. Und das ist der Moment, in dem wir am besten zu sehen sein werden. Wir müssen vorsichtig sein. Hier und dort stehen noch einige Gäste, die sich unterhalten oder ihren Rausch ausschlafen. Wir gehen, als wäre nichts passiert, zur großen Eingangstür, die zum gläsernen Fahrstuhl führt – der letzte vor der Freiheit.

		Ich bin glücklich mit Charles in meinem Arm. Ich presse seinen Ellbogen an mich und schließe ein wenig die Augen. Die Kellner in ihrem Café-Outfit schwirren mit ihren leeren Gläsern auf den Tabletts um uns herum. Doch plötzlich dreht sich einer der Kellner zu uns, wahrscheinlich will er wissen, ob wir noch leere Gläser für ihn haben.

		„Verzeihung, aber mir scheint, Sie hätten da etwas, was uns interessiert.“

		„Wir haben keine Gläser mehr, mein Lieber“, antwortet Charles.

		„Davon spreche ich nicht …“

		Dann spüre ich plötzlich, wie mich zwei Arme von hinten an den Handgelenken packen! Ich ziehe an meinen Händen – keine Chance! Ich drehe meinen Kopf über die Schulter: Es ist Monsieur Rothaar! Ich drehe mich zu Charles. Er wird von Anikeï umklammert. Die Arme des Russen sind doppelt so dick wie die jedes anderen menschlichen Wesens. Ich blicke zum Kellner: Es ist der Alte mit dem zerfurchten Gesicht, er hat sich verkleidet.

		Dann höre ich ein höhnisches Lachen hinter uns:

		„Mademoiselle Emma! Wie traurig … Sie haben sich im Museum verlaufen. Es ist aber auch schlecht besucht hier! Ich sehe auch, dass Sie Bekanntschaft mit einem Nichtsnutz gemacht haben. Glücklicherweise haben wir Sie wiedergefunden, um Sie vor seinen gefährlichen Klauen zu retten. Sie können also endlich nach Hause gehen. Zu uns nach Hause.“

		„Dimitri! Niemals! Niemals werde ich mit Ihnen gehen, niemals werde ich Ihnen folgen!“

		„Hahaha, Mademoiselle Emma, die Situation ist schon sehr komisch. Als hätten Sie eine Wahl … Und was Sie angeht, mein lieber Monsieur Delmonte …“

		„Dimitri!“, ruft Charles aus.

		Wie? Charles kennt Dimitri?

		Charles fährt fort:

		„Emma, darf ich dir Dimitri vorstellen? Dimitri Petrovska.“

		Petrovska? Was soll das heißen?

		„Er ist ihr Bruder, Emma. Der internationale Verkehr der Kunstwerke seiner Schwestern ist eine ideale Möglichkeit für den Schmuggel. Drogen, Waffen oder … Schmuck. Wer kommt schon drauf, dass eine berühmte Skulptur einen solchen Schatz in sich birgt, nicht wahr?“

		Ich bin verblüfft! Dann setze ich alle Teile des Puzzles zusammen … Die Skulptur bei Charles, der geheimnisvolle Lieferant … und die Diamanten! Aber warum hat Charles sie mir geschenkt? Und was wollen sie noch, wo sie ihre blauen Diamanten doch haben?

		Daraufhin fesseln uns die Männer in Schwarz, ziehen uns zu einem Personalaufzug und stoßen uns unsanft hinein. Dann fahren wir gemeinsam auf das Dach des bekannten Museums. Die Sicht dort oben ist atemberaubend. Mir kommt es so vor, als liefen wir über die Dächer von Paris. Die Stadt funkelt in Tausenden von Sternen um uns herum. Der Himmel leuchtet unter den Sternen. All diese Lichter spiegeln sich in den Sonnenbrillen unserer Entführer. Hier oben fährt uns der Wind durch die Haare. Ich zittere. Die Russen scheinen nicht zu Scherzen aufgelegt. Meine Ohren dröhnen und mir wird schlecht vor Anspannung. Wir sind in der Klemme … Das ist das Ende! Wenn das der letzte Tag meines Lebens ist, verbringe ich ihn wenigstens mit Charles und unter den Sternen …

		Rechts, auf einer kleinen windgeschützten Brüstung, glühen abwechselnd zwei orange Punkte in der Dunkelheit auf. Wir kommen näher: Die Petrovska-Schwestern sitzen ruhig da, die Beine in die gleiche Richtung übereinander geschlagen, eine dünne Zigarette zwischen den Fingern. Sie starren uns an, ohne ein Wort zu sagen, und blasen den Rauch in die Sterne. 

		Hinter der kleinen Wand öffnet sich eine Metalltür. Jemand in einem schwarz-weißen Kleid tritt heraus. Alice. Sie trägt einen großen Pelzkragen, um sich gegen die Kälte zu schützen. Hinter ihr, mit einem breiten Grinsen, Guillaume. Alice hält einen Augenblick inne, holt eine Zigarettenspitze heraus und entzündet ihre Tabakdose. Der orange Funke verströmt in der Dunkelheit. Guillaume sieht mich zufrieden an.

		Als sie den Neffen von Alice sehen, springen die Petrovska-Schwestern auf. Sie lächeln geniert und rücken ihre Blusen zurecht. Wenn diese Tussis nicht in diesen Typen verknallt sind, dann weiß ich auch nicht weiter!

		Alle Anwesenden stehen nun unbeweglich herum und spielen die Rolle ihres Lebens in dieser Schlüsselszene. Dann zerreißt ein irrer Lärm den Himmel: Ein schwarzer Hubschrauber landet auf der anderen Seite des Museumsdachs. Dimitri, Anikeï und der zerfurchte Alte gehen auf ihn zu. Ihre dunklen Silhouetten verschmelzen mit der Nacht. 

		Alice nähert sich begierig Charles. Sie stellt sich ganz nah an seinen gefesselten Körper. Ihre Brüste berühren seinen Oberkörper. Dann führt sie die brennende Zigarette bedrohlich dicht an seine Augen. Aber Charles rührt sich nicht. Seine Willensstärke ist in seinen Augen zu sehen. Und ich spüre, wie Alice es nicht erträgt, ihn nicht mehr beherrschen zu können. Dann sagt Charles sanft zu ihr:

		„Alice, ich freue mich zu sehen, dass du endlich begriffen hast, dass ich dir nie wieder gehöre. Du hast ja auch den kleinen Dimitri hier gefunden. Oh, ihr passt wirklich gut zusammen. Wie glücklich er heute sein muss, er, der sich an der Universität so sehr nach dir verzehrte. Aber er war ein wenig zu finster, zu selbstbezogen für dich. Wir mieden ihn alle, zu egoistisch, zu sehr aufs Geld aus … Gratulation. Wie du weißt, zeugt es von persönlicher Entfaltung, zu lernen, sich im Leben mit weniger zufrieden zu geben. Mit dem wenigsten.“

		„Charles Delmonte, wie immer seiner Selbst sicher, wie immer Herrscher über seine Umgebung. Von allen vergöttert. Es ist nicht schlimm, Charles, ich habe dich geliebt und ich habe dich verloren. Aber heute werde ich gewinnen. Diese Sterne sind die letzten, die du je sehen wirst.“

		Eine Pause, dann küsst sie Charles auf den Mund, so wie sie mich geküsst hat. Sie lässt ihre Hand über seinen Oberkörper und dann hinein in seine Hose gleiten.

		„Das hier war schön, Charles, aber es ist vorbei.“

		Dann zieht sie ein kleines Säckchen hervor, das Charles unter seinem Hemd befestigt hatte: die blauen Diamanten! Sie sind darin! Sie lächelt und steckt sie in ihr Dekolleté.

		„Und du, kleine Göre“, sagt sie zu mir, „der Vertrag hat sich erledigt. Am einfachsten wird es sein, sich gleichzeitig deiner zu entledigen. Zwei Fliegen mit einer Klappe!“

		Louka und Monsieur Rothaar stoßen uns an den Rand des Gebäudes. Die Stadt erstreckt sich zu unseren Füßen und steil unter uns, Dutzende von Metern, ist der Gehweg zu erkennen. Wir stehen mit einem Fuß in der Leere. Charles steht neben mir und unsere Blicke kreuzen sich, ohne Zweifel zum letzten Mal. Ich spüre, wie unsere Liebe in diesem Moment unendlich stark wird … Doch das alles wird sich in der Ewigkeit auflösen. 

		Doch plötzlich setzt Guillaume, der bis eben starr in seiner Ecke stand, zu einem Sprint an. Er rennt auf uns zu und packt Alice an den Schultern, um sie nach hinten zu ziehen. Er schreit:

		„Nein! Du wirst sie nicht töten! Emma, komm mit mir, du wirst für immer mein sein!“

		Alice steht auf und wirft sich auf Guillaume. Sie schlagen sich. Aber die Petrovska-Schwestern wollen Guillaume für sich … Also stehen auch sie auf, und während sich eine in das Geschehen wirft, kommt die andere auf uns zugelaufen, mit einem Messer in der Hand.

		„Du, das Mädchen, ich befreie dich nur, damit unser Mann dich nicht bekommt. Und du, Delmonte, ich befreie dich, damit du dieses Mädchen hier mit dir nimmst. Haut ab!“

		Louka und Monsieur Rothaar mucken gegen die Befehle der Petrovska nicht auf. Alice und Guillaume bemerken sofort, was hier passiert. Sie stürzen sich auf uns, einander festhaltend, stürzen an den Rand der Schlucht, wo wir stehen. Sie werden sich auf uns werfen! Sie sind wahnsinnig! Wir werden alle hinunterstürzen! Alice und Guillaume springen auf uns … Im letzten Moment reißt Louka Charles und mich mit einer heftigen Bewegung zurück. Unsere Stelle ist leer, der Sprung von Alice und Guillaume schickt sie über den Rand des Gebäudes. Sie verschwinden augenblicklich in der Finsternis der Nacht. 

		Die Zeit bleibt stehen. Stille breitet sich aus. Elektrische Blitze zucken durch meinen Kopf. Meine Kehle schnürt sich zusammen. Was ist passiert? Ist das alles wahr? Ich bin wie in Trance …

		Jemand zieht mich am Handgelenk. Charles nimmt mich mit, wir haben keine Zeit zu verlieren. Dimitri und seine Handlanger haben sich umgedreht und kommen auf uns zugerannt. Charles und ich stürzen Hand in Hand zur Personaltür, aber Dimitri verfolgt uns nicht. Er geht zum Dachrand.

		„Alice!“

		Seine Schreie verlieren sich in der Nacht.

		„Aliiiiice!“

		Doch wir halten nicht inne. Wir hasten die Treppen hinunter und springen in den Fahrstuhl. Wir sagen kein Wort. Unten angekommen, gehen wir so langsam wie möglich fort, während sich die Sirenen der Polizei und der Feuerwehr miteinander vermischen. Die Polizei wird bei Alice die gestohlenen Diamanten finden. Wir verschwinden an der Straßenecke. Als wir die Augen heben, sehen wir, wie sich der Hubschrauber von Dimitri über der Stadt erhebt und am Horizont auflöst. 

		Die Stimmung auf der Straße ist absolut unwirklich.

		„Charles?“

		„Ja?“

		„Nimm mich fest in deine Arme, ja?“

		Er zieht mich an sich.

		„Charles?“

		„Ja, Emma, ich liebe dich.“

		Einige Tränen rollen über meine Wangen. 

		„Ja, Emma, ich liebe dich so sehr, dass ich es gar nicht mit Worten ausdrücken kann.“

		„Oh, Charles …“

		Ich presse ihn fester an mich, wir küssen uns. 

		Dann laufen wir weiter.

		„Charles?“

		„Ja?“

		„Morgen ist ein neuer Tag, nicht wahr?“

		„Emma, alle kommenden Tage werden unsere Tage sein.“

		
		Fortsetzung folgt! 
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  A Possessive Billionaire - Band 9

    Man sagt, glückliche Leute hätten keine Probleme. Zweifellos enden Märchen deshalb immer gleich. Sind die böse Stiefmutter oder die fürchterliche Hexe erst einmal tot, was soll den Helden dann noch passieren? Sind sie wenigstens glücklich? Leben sie zusammen? Ist ihre Liebe immer noch so stark? … Und ich? Und wir?

Charles und Emma sind endlich vereint. Nach all den Zweifeln und Bewährungsproben könnte nun eine glückliche Zeit beginnen … Aber der schöne Milliardär wird von seiner Vergangenheit eingeholt. Sind Liebe, ein paar gestohlene Augenblicke und Leidenschaft genug, um die beiden Liebenden zu beschützen?
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Verführt von einem Vampir

  
Ein aufregendes und betörendes Buch, eine Mischung aus Twilight und Fifty Shades of Grey!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: Verführt von einem Vampir Band.1]
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